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Mit Hilfe einer an Oidium angepassten Allel-spezifischen PCR-Analyse (Baudoin et al., 2008) konnte 
in den betroffenen Weinbergen, in denen eine Minderwirkung von Strobilurin-haltigen Fungiziden 
beobachtet wurde, eine G143A-Mutation innerhalb der Mehltau-Populationen nachgewiesen 
werden. Um zu klären, ob Strobilurin-haltige Fungizide dadurch allgemein ihre Wirkung im Wein-
bau verloren haben, wurden Bekämpfungsversuche im Freiland durchgeführt. Hierzu wurden 
Strobilurin-haltige Fungizide (mit einem Strobilurin als einzigen Wirkstoff gegen den Echten Mehl-
tau) zu verschiedenen Zeitpunkten während der Saison eingesetzt. Es konnte gezeigt werden, 
dass in Abhängigkeit vom Einsatzzeitpunkt und der Platzierung in einer Spritzfolge ausreichende 
Wirkungsgrade auch bei einer zweimaligen, jedoch nicht aufeinanderfolgenden Anwendung 
erzielt werden können. Wichtig war dabei, eine Anwendung im Zeitraum der Rebenblüte, dem 
empfindlichsten Stadium der Weinrebe, zu vermeiden. Somit ist mit einer angepassten Strategie 
eine Bekämpfung des Echten Mehltaus der Weinrebe mit Strobilurinen in Regionen mit einer 
nachgewiesenen Strobilurin-Resistenz offensichtlich weiterhin möglich. 
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048 - Retten, um gerettet zu werden? Sind vom Aussterben bedrohte Europäische 
Wildreben eine neue Quelle der Resistenz gegenüber der Schwarzfäule? 
Rescue to be rescued? Are European wild grapes close to extinction but a new source of resistance to-
wards Black Rot? 
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In den Auengebieten des Rheins befinden sich kleine Populationen der vom Aussterben bedroh-
ten Europäischen Wildrebe (Vitis vinifera L. ssp. silvestris). Diese Wildart ist die einzige in Europa 
vorkommende wilde Weinrebe und der Vorläufer vieler in Europa kultivierter Weinreben. Autoch-
thon und ohne landwirtschaftlichen Einfluss gewachsene Akzessionen wurden in den verbliebe-
nen Habitaten lokalisiert, mittels SSR-Markern von kultivierten Reben und Unterlagssorten abge-
grenzt und vegetativ über Stecklinge sowie generativ über Samen vermehrt. Verschiedene Geno-
typen (80 Akkzessionen) wurden im Rahmen eines Forschungsprojektes auf ihre Widerstandsfä-
higkeit gegenüber wirtschaftlich relevanten, pilzlichen Schaderregern untersucht. Neben einer 
reduzierten Anfälligkeit gegenüber dem Echten und dem Falschen Mehltau zeichnen sich einige 
der bisher charakterisierten Genotypen insbesondere durch eine reduzierte Anfälligkeit gegen-
über dem Erreger der Schwarzfäule [Guignardia bidwellii (Ellis) Viala et Ravaz, anamorph Phylosticta 
ampelicida (Engkman) Van der Aa] aus. Daher wurde sowohl die Entwicklung und Vermehrung des 
Schwarzfäule-Erregers, über dessen Biologie wenig bekannt ist, als auch die Interaktion mit ver-
schiedenen Genotypen (Wildreben, Ertrags- und Unterlagssorten) untersucht. 
Mittels Fluoreszenz- und Rasterelektronenmikroskopie wurde der Infektionsprozess zunächst an 
einer anfälligen Sorte, später vergleichend auf verschiedenen Genotypen untersucht. Der Erreger 
wächst auf den antiklinalen Zellwänden der Epidermis subkutikulär. Es konnten keine Haustorien 
oder ähnliche Strukturen nachgewiesen werden. Durch die Ausbildung sogenannter 
Hyphenfinger kann möglicherweise die Kontaktfläche zwischen Hyphen und Wirtsgewebe ver-
größert und die Nährstoffaufnahme verbessert werden. Da über die Ernährungsweise des Pilzes 
keine Informationen vorliegen, wurde im Rahmen eines Plattentests der Abbau verschiedener 
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Substrate bzw. Zellwandkomponenten, wie beispielsweise Cellulose, Hemicellulose und Pektin, 
analysiert. Die bisher untersuchten Isolate des Schwarzfäule-Erregers unterscheiden sich zum Teil 
deutlich in ihrem Wachstum, in ihrem Vermögen Sporen zu produzieren und verschiedene Sub-
strate zu verwerten, und möglicherweise in ihrer Virulenz. Daher wurden Infektionsversuche mit 
drei Isolaten, die ausreichende Mengen an Sporen produzieren, durchgeführt. Die bisherigen 
Untersuchungen zeigten deutliche Unterschiede zwischen den verwendeten Isolaten bei der 
Symtomausprägung, aber keinen eindeutigen Zusammenhang zwischen der Substratverwertung 
und der Symptombildung. Offensichtlich korrelieren jedoch die Sporenproduktion und das 
Wachstum positiv mit der Virulenz auf einer anfälligen Sorte. 
In widerstandsfähigen Akzessionen (Wildreben) und resistenten Vergleichssorten wurde nach 
einer Infektion mit Phylosticta ampelicida ein reduziertes Hyphenwachstum und eine geringere 
Hyphenverzweigung nachgewiesen. Im Vergleich zu anfälligen Ertragssorten wurden die entspre-
chenden Symptome nach einer Infektion bei widerstandsfähigen Genotypen nur an den Blättern 
der Triebspitzen beobachtet. Somit weisen resistente Sorten bzw. Wildreben-Akzessionen offen-
sichtlich eine deutlich ausgeprägtere Altersresistenz auf. Einige Genotypen zeigten eine 
Papillenbildung und Zellwandveränderungen sowie eine frühe Autofluoreszenz bzw. 
Verbräunung durch die Ablagerung phenolischer Komponenten nach einer künstlichen Infektion 
mit dem Schwarzfäule-Erreger. Bei widerstandsfähigen Genotypen wurde eine erhöhte Expression 
Abwehr-assoziierter Gene nachgewiesen. Weitere zelluläre Abwehrreaktionen, wie beispielsweise 
die Bildung reaktiver Sauerstoffverbindungen oder eine veränderte Enzymaktivität sind Gegen-
stand derzeitiger Untersuchungen. 
 
Die Arbeiten wurden in einem vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) 
über die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) geförderten BÖL-Projekt am DLR 
Rheinpfalz in Neustadt an der Weinstraße (Förderkennzeichen 2810OE113) durchgeführt. 

049 - Esca-Krankheit der Weinrebe: Die Ausbreitung von Phaeomoniella 
chlamydospora im Weinberg 
The Esca disease: the spreading of Phaeomoniella chlamydospora in vineyards 
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Der Ascomycet Phaeomoniella chlamydospora (Pch) ist ein Pilz des Rebholz-befallenden Esca-
Komplexes. Ursprünglich in der Mittelmeerregion beheimatet, breitete sich Esca in den letzten 
Jahrzehnten weltweit aus und führt durch die Zerstörung des Holzes zu erheblichen Ertragseinbu-
ßen. 
Die Reben können sich bereits in jungen Jahren mit Pch infizieren. Zusammen mit dem Pilz 
Phaeoacremonium aleophilum führt die Infektion zu einer „jungen“ Form von Esca, der sogenann-
ten „Petri disease“. Die spätere Infektion mit dem Mitteleerfeuerschwamm Fomitiporia 
mediterranea führt dann zu der vollständigen Esca-Symptomatik. Als Infektionspforten für die 
holzbewohnenden Pilze werden Wunden im Rebholz angesehen. 
Da es keine effektiven Kontrollmechanismen gegen die oben angeführten Pilze gibt, müssen die 
Infektionswege und die Ausbreitung der Pilze genauer untersucht werden. Das Hauptaugenmerk 
liegt in dieser Arbeit auf Pch, da der Pilz die frühe Form von Esca verursacht und zudem einer der 
am häufigsten nachgewiesenen Pilze im Zusammenhang mit Esca in deutschen Weinbergen ist. 
Um das Vorkommen und die Ausbreitung von Pch im Jahresverlauf zu untersuchen, werden Spo-
renfallen im Weinberg ausgebracht. Gleichzeitig wird das das Holz von infizierten Reben unter-
sucht. 


